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Der heilige Wolfgang hält in der Hand ein Modell der Kirche, über die
er «wacht». Bild: Andreas Faessler (Hünenberg, 12. Juli 2016)

Der seineKirche aufHänden trägt
Hünenberg VieleGotteshäuser finden sich in sich selbst wieder – als plastischesModell oder als Teil einesGemäldes. Die

katholische Kirchenlandschaft des Kantons Zug hält ein paar schöne Beispiele parat.

Häufig entdeckt der aufmerk-
same Beobachter in katholi-
schen Gotteshäusern irgendwo
eine Figur, die das Modell einer
Kirche in der Hand hält. Je nach

Machart und auch Qualität der
betreffenden Statue ist erkenn-
bar, dass dieses Modell meist
diejenigeKirche darstellt, in der
sich der Besucher gerade auf-
hält. Es handelt sich dabei um
ein gängiges Attribut für Stifter
und Patrone von Kirchen und
Klöstern – es versinnbildlicht das
sogenannte Patrozinium. Die
Heiligen tragen das Bauwerk,
über das sie «wachen»,wohl be-
hütet in ihren Armen.

Ein schönes Beispiel eines sol-
chen plastisch ausgeführten Kir-

chenmodells inderRegionfinden
wir etwa inder St.-Wolfgang-Kir-
che bei Hünenberg. Man schaue
sich das Chorgestühl auf der
rechten Chorseite genauer an.
Die eindrucksvolleHolzarbeit ist
eine exakte Kopie des ursprüng-
lichenChorgestühls ausdemJah-
re 1486, das um 1904 an das
Schweizerische Landesmuseum
verkauft worden ist. Die Flanke
nächst dem Kirchenschiff zeigt
eine Figur des Kirchenpatrons –
Wolfgang vonRegensburg (924–
994) – mit all seinen wichtigsten
Attributen: ein Bischofsstab, ein
Beil und ein Kirchenmodell.

Im Grunde genommen ver-
weist die kleine Kirche bei allen
Wolfgang-Darstellungen auf das
zentrale Gotteshaus der Wolf-
gang-Verehrung: die Pfarrkirche
St. Wolfgang im gleichnamigen
Ort am gleichnamigen See im
österreichischen Salzkammer-
gut. Aber bei fast allen Figuren
und Abbildungen des Heiligen
sehen die ihm in die Hände ge-
legten Kirchen anders aus – ein
deutliches Zeichen, dass die
Wolfgangkirche im Salzkam-
mergut auf die jeweilige Kirche

umstilisiert worden ist, für wel-
che die Statue oder das Bildnis
angefertigtwordenwar.Oft aber
sind starke Abweichungen fest-
zustellen, und auf den ersten
Blick ist die jeweilige Kirche
nichtmehr imModell erkennbar.
Häufig ist der Grund in der Er-
neuerung des Turmhelms oder
der Turmhelme oder in sonsti-
gen grundlegenden Umgestal-
tungen späteren Datums in der
Baugeschichte zu suchen.

Beim Kirchlein auf Wolfgangs
Händen in Hünenberg dürfte
aber auf den ersten Blick offen-
sichtlich sein, dass es die dortige
Wolfgangkirche zeigt, in dem
sichdasChorgestühlmit derHei-
ligenfigur befindet. Allein der
Glockenturm mit der Käsbisse
und die Fensteranordnung wei-
sendeutlichdarauf hin.Dass der
Turm des Kirchenmodells auf
der Süd- anstatt auf derNordsei-
te angebracht ist, mag demUm-
stand geschuldet sein, dass die
Holzfigur seitlichplastisch inden
RahmendesChorgestühls über-
geht und der Turm somit nicht
frei stehend hätte gestaltet wer-
den können.

Wiebereits in der Einleitung zu
diesemText erwähnt, findensich
Gotteshäuser in sich selbst nicht
nur auf den Händen ihrer Patro-
newieder.Häufig tauchensiedis-
kret in einem Gemälde auf –
manchmal sehr prominent und
gross, oft aber auch diskret und
versteckt.DiePfarrkircheSt. Ve-
rena in Risch beispielsweise ist
auf der Verena-Darstellung des
nördlichen Seitenaltars im Hin-
tergrund durch ein Wolkenloch
sichtbar. So auch die Matthias-
kirche inSteinhausen–besonders
schön mit benachbarten Bauten
abgebildet amunterenRandedes
zentralenDeckengemäldes.Ver-
steckterwiederumfindet sichdie
Pfarrkirche Baar im Deckenge-
mälde vor dem Chorbogen wie-
der – zwischen den Mitgliedern
derMarianischen Bruderschaft.

Andreas Faessler
andreas.faessler@zugerzeitung.ch

Hinweis
Mit «Hingeschaut!» gehen wir De-
tails mit kulturellem Hintergrund
und Zuger Bezug nach. Frühere
Beiträge finden Sie online unter
www.zugerzeitung.ch/hingeschaut.
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«Künstler sind eineArtMedizinmänner»
StillerHas Schriftsteller Pedro Lenz und Sänger EndoAnaconda kennen sich seit Jahren. Jetzt sprechen die
beiden über Anacondas amFreitag erscheinendes neues Album, überDinosaurier und über die Komfortzone.

Interview Pedro Lenz
kultur@luzernerzeitung.ch

Endo, dasneueAlbumvon
StillerHasheisst«Endo­
saurusrex».Wiedenkt ein
Musiksaurierwiedu,wenner
aufdieGegenwart seines
Landesblickt?
Wir leben in einer Art Wellness-
zone,habenHeimwehstattWelt-
weh, hoffen auf Schneefall und
dieGnadevonHerrnTrumpund
getrauenunsnicht, dieBalkontür
aufzumachen. Es ist wie auf der
«Titanic». Die unten ersaufen,
die Holzklasse kriegt nasse Füs-
se. Nur auf dem Oberdeck läuft
dieParty,währenddieSchettinos
dieser Welt auf dem Weg nach
Panama sind. Wir sind auf dem
Oberdeck.

Was ist heutedasBöse?
MeinösterreichischerGrossvater
war imKriegundhatdenFaschis-
muserlebt.Dieserdroht inneuer
Form wiederzukommen. Die
Schweiz hatte keinen Krieg. Wir
nehmen ihn höchstens als seeli-
sche Verstimmungwahr.

Sodirekt sprichst dudie
Dinge indeinenSongsnicht
an.Bist duweniger explizit als
früher?
Es ist immer dichter geworden.
Ich habe ein Jahr lang amAlbum
geschrieben. Wenn du jung bist,
machst du viele Schnellschüsse.
Später liegt die Latte höher. Da
kommt eine Schreibhemmung.

DuhastneueMusikerum
dichgeschart. Ist das eine
Frischblutzufuhr fürdich?
Ich bin ein Geschichtensänger.
Es war inspirierend, mit Mario
Batkovic und Roman Wyss zu
arbeiten. Ich nehme mir die
Freiheit, mit den Musikern zu

arbeiten,mit denen ich arbeiten
will.

Dubist ja einer vonden
Künstlern, die einbisschen
allengehören.Wiegehst du
damitum?
Man muss Nein sagen können.
Sonst regst du dich nur auf. Ich
habe während vieler Jahre stän-
dig Kolumnen geschrieben. Ich
brauchtehalt dasGeld. Jetzt habe
ich eine GmbH und bezahle mir
einen Lohn und führe einen be-
scheidenen Lebensstil. Schliess-
lich wollte ich nie reich werden.

Das hätte ichwahrscheinlich ge-
schafft, letztlich sind schondüm-
mere Leute reich geworden.

ImLied«Hung»benennstdu
Auswüchsederdigitalisierten
Zeit und sagst vondir, du seist
nichtdigital.
Es geht im Lied eher um die
Gleichzeitigkeit verschiedener
Realitäten. Wir im Strandresort
und die anderen im Schlauch-
boot, das geht nur mit Abschot-
tung innerlich oder mit Grenz-
zäunen. Das bringt ein ungutes
Gefühl. Wir leben in einem

Land, in demmannichtwirklich
etwas richtig oder falschmachen
kann. Die Flucht aus dem selbst
gewählten Gefängnis wäre wie
der Flugdes Ikarus, undda stürzt
man ab.

DiegleichzeitigeNotwendig­
keit undUnmöglichkeit,
davonzufliegen, ist ein altes
Motiv vondir.
Wenndukatholischerzogenbist,
hast du denTeufel-Jesus-Mythos
drin, selbst wenn ich Agnostiker
bin. Das ist eingetrichtert, und
vielleicht brauchtmandas auch.

Wiewürdest dudenSinnder
Kunst benennen?
Eine Aufgabe der Kunst wäre es,
spirituell zu sein indemAusmass,
in demdie Religion diese Aufga-
beverliert.Künstler sindeineArt
Medizinmänner.Und jemehrdie
Religion diese Aufgabe verliert,
desto mehr wäre es Aufgabe der
Künstler, Dinge zu visualisieren,
die nicht sichtbar sind.

WiesollKunstdas schaffen?
Wiedie Leute deineArbeit inter-
pretieren, das kann völlig unter-
schiedlich sein. Nimm zumBei-

spiel den Song «Fischele», eini-
ge Leute finden ihn extrem
lustig, aber eigentlich ist es eine
himmeltraurige Geschichte. Ich
war in einem Altersheim und
habe gesehen,wie ein dementer
Patient in einem Rollstuhl vor
einem leeren Aquarium sass.
Der Song rührt an die Frage:
Wissen wir, was in so einem
Menschen vorgeht? In deren
Kopf können ganze Universen
sein. Und dann stopfen sie dir
vielleicht gegen deinen Willen
Heringsalat rein.

Wiealtertman inWürde?
Was ist Würde? Das erfordert
Menschenliebe.Esgehtnicht, in-
demmansichvoneinemRoboter
denHinternputzen lässt. Jetzt soll
man im Coop die Sachen selber
einscannen. Da gehen soziale
Kontakteverloren.Deshalbweh-
re ich mich gegen alle Arten der
technologischen Entmenschli-
chung. Wie bei der Bahn, keine
Schaltermehr,dafürmehrVideo-
überwachung, mehr Leute, die
einenMonitorjobmachenund in
der Freizeit randalieren.

ImSong«Endosaurusrex»
singst du:«Scho imTouf­
chleidhan i grännet,wöu i im
Lichehemdmuessga.»
RauschtdasLebenaneinem
vorbei?
Ja, alles geht so schnell.

Ist derText bei dir zuerst oder
dieMusik?
DieMusik ist imTextbereits ent-
halten. Es braucht Musiker, die
das erkennen.

Hinweis
Stiller Has: Endosaurus Rex
(Soundservice).
Live: 5. Mai, Schüür, Luzern, und
6. Mai, Chollerhalle, Zug.

Mundart-Poet Pedro Lenz spricht mit Stiller-Has-Frontmann Endo Anaconda über dessen neues Album. Bild: Chris Iseli (17. Februar 2017)
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